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1. Gründung

Die Geschichte des Alt-Schönstattes  reicht in seinen Anfängen zurück bis in die Mitte des 12. Jahrhunderts. In Lonnich bei Kobern an der Mosel hatte der Lehesmann Wener eine Kapelle gegründer und Ihre Obsorge dem frommen Priester Ludold übertragen. Dieser sammelte durch seine Predigten zahlreiche Schüler um sich, die sich nach seinem Tode im Jahre 1136 unter die Leitung des Augustinerabtes Richard von Springiersbach stellten.. Am 17.4.1137 bewilligte der Papst die Gründung der neuen Abtei, und Erzbischof Albero weihte den ersten Abt Folmar. Neben dem Kloster der Chorherren entstand das Damenstift der Augustinerinnen.
 So lebten im Lonnig Mäner und Frauen in religiöser Gemeinschaft zusammen, was sicher nicht ideal war. Dazu kam nur bescheidene wirtschaftliche Möglichkeiten der Abtei. Der Abt Folmar wandte sich 1143 an den Trierer Erzbischof Alberto von Trier von Montreil (1131-52) und hinwies ihn auf die unerträgliche Lage.
  Der Augustinerinnenkonvent bat den Erzbischof um die Versetzung des Konvents. Bischof Alberto stimmte zu und wählte einen "locus bellus", eine schöne Statt („eyne schoene Stat“
), wie er es nannte, bei Vallendar aus. 
 („Als Grund der Versetzung nennt der Erzbischof die vielen in Lonnich erduldeten Unzuträglichkeiten. Den Nonnen gab er das Zeugnis eines sehr löblichen Wandels,...“
)

So gründete er 1143 in Schönstatt ein Kloster. Die Einweisungsurkunde ist unter dem 24.10.1143 ausgestellt.
 
Bereits Ende des Jahres 1143 zogen die Schwestern nach der "Isenburgischen Hofsttäte Vallendra" um, die ihnen von den Brüdern Gerkach IV. , Reimbold IV. und Siegfried, Grafen von Isenburg, als neue Heimstätte geschenkt worden war.  Das Kloster Schönstatt unterstand auch weiterhin dem Abte von Lonnig, der einen Prior mit seiner Vertretung beauftragte. Über die Chorfrauen und Laienschwestern war eine "Magistra"; ihr zur Seite stand eine Priorissa. 

2. Blütezeit

Schon bald nach dem Umzug der Nonnen kam Blütezeit für den Kloster. Schon 1226 konnten große romanische Kirche mit Doppeltürmen und zahlreiche Bauten gebaut werden.
 
Weil das Kloster und Kirche der Gottesmutter geweiht waren,  hieß Schönstatt in den ersten Jahren auch "Kloster Unserer Lieben Frau von Schönstatt". Die Kirche war außerdem dem hl. Johannes dem Täufer geweiht, und in späterer Zeit war wahrscheinlich St. Barbara als zweite Patronin angenommen; deswegen hieß Schönstatt auch "St. Barbelen".

Auch mit dem Nachwuchs hatten sie keine Schwierigkeiten bzw. doch denn am 26.11. 1226 musste Erzbischof Theoderich das Kloster anhalten, nicht mehr als Hundert Klosterfrauen aufzunehmen. Das Kloster hatte gewiss hohes Ansehen. 
 

Auch wirtschaftlich kam eine  gute Zeit. Vieles wurde an das Kloster geschenkt:

 - 19.1.1319 auf Pergament Original in Latein geschrieben.
  

„Im Namen des Herrn. Amen. Alle, die in das vorliegende Schreiben Einblick nehmen, sollen folgendes wissen: Ich, Gela, genannt von Güls, Koblenzer Bürgerin, durch Gottes Gnade gesund an Leib und Seele, von der Erwägung geleitet, dass der Tod alles Fleisches sicher, Todesstunde und Art dagegen unsicher ist, will die mir Gott verliehenen Dinge und Güter zu seiner Ehre ordnen und darüber verfügen, damit ich nicht, wenn mich des Menschen Schicksal trifft, ohne Testament hinscheide. Daher übergebe und schenke ich, frei und guten Willens, durch Schenkung unter Lebenden, unwiderruflich, ohne Vorbehalt und Arg, um Gottes willen für mich und alle meine Erben den Ordensleuten, Prior, Meisterin und Nonnenkonvent zu Vallendar als Empfängern für sich und ihre Nachfolger und auf den Namen ihres Klosters folgende Güter:


(1) Einen Weinberg in der Gemarkung con Dorf Güls an dem Platz, der Overvelze heißt und Scheisstucke genant wird, neben dem Weinberg meine Bruders Jakob; auch alle nachgenannten Güter liegen in der Gemarkung von Dorf Güls.


(2) - (16)"…

…. Schier unfassbar scheint uns die Hochherzigkeit der Spenderin, die mit einem Federstrich ("calamo") 13 Weinberge und jährlich 11 Sextare Wein dem Kloster übereignet.“

- Am 18.9.1319 schenkte Guda von Kastorf  für die St. Michaels Kapelle drei Weinberge, "damit der Vicarius besser gehalten und jeden Tag allda eine heilige Messe gelesen werden möge"

3. Niedergang

Zwischen Jahren 1434 und 1436 war das Kloster im Kirchenbann.
 Wie kam dazu?

Nach dem Tod von Erzbischof Otto von Trier (1418-1430) brach im Domkapitel ein heftiger Streit über den möglichen Nachfolger aus. Die überwiegende Mehrheit des Kapitels wählte am 27.2.1430 den Domscholaster Jakob von Sierck (gest. 1456), während eine kleine Minderheit unter der Führung des Dompropstes Fridrich von Kröv für den Domherr Ulrich, Grafen von Manderscheid (gest. 1437), den Kandidaten der Adelspartei, stimmte, die die Bevölkerung zur Huldigung Ulrichs veranlasste. Papst Martin V. (1417 bis 1431) bestätigte jedoch keinen der beiden Kandidaten, die am 16.4.1430 nach Rom gereist waren, sondern ernannte Rhaban von Helmstätt, Bischof von Speyer, zum Erzbischof von Trier (1430-1439). Dieser Vorgang erinnert an den Verlauf des Grossen Abendländischen Schismas (1378-1417). Auch hier wurde die Spaltung nicht dadurch aufgehoben, in dem man sich auf eine der konkurrierenden  Obödienzen festlegte, sondern wurde eine dritte Person gewählt. Im Gegensatz zu Jakob von Sierck respektierte Ulrich von Mandersched die päpstliche Entscheidung nicht und ließ sich am 10.7.1430 in Koblenz zum Erzbischof wählen. In dieser Lage blieb dem Papst nichts anderes übrig, als das Kapitel und Ulrich zu exkommunizieren. Beide legten daraufhin auf Baseler Konzil sofort Berufung ein, das aber im September 1433 die Ulrich geleisteten Huldigungen für ungültig erklärte. Ulrich ließ sich jedoch von diesem Urteil keineswegen beeindrucken und hielt sich weiter für den rechtmassigen Erzbischof. Daher mussten schließlich die Reichsfürsten in den Trierer Bistumsstreit eingreifen und erklären am 7.2.1436 Rhaban zum Erzbischof. Unglücklicherweise setzte das Kloster in dieser Streitfrage auf den "falschen Kandidaten" und wurde wegen seiner großen Hartnäckigkeit exkommuniziert. Bischof Friedrich von Worms (1427-1445) wurde nun vom Konzil beauftragt, im Ebm. Trier die Ruhe wieder herzustellen. Er veranlasste deshalb, dass der Äbtissin Martha, dem Konvent und der Familie des Klosters von Dr. Rudolf von Rüdesheim, Kanoniker in Worms, und von Tilmann,  Propst von St. Florin in Koblenz, die Absolution am 28.12.1436 erteilt wurde. Durch falsches Taktieren einerseits und durch Unfähigkeit in der Verwaltung des Besitzes anderseits musste das Kloster einen großen Niedergang in jeder Beziehung erfahren. Den wirtschaftlichen Niedergang des Klosters begleitete ein beschämender Sittenverfall.

3.1. Klosterreform

Herum des Jahre 1487 war die Ordenszucht so verfallen, dass das Leben der Nonnen vollkommen unklösterlich geworden war. Der Erzbischof Johann II. von Trier (1456-1503) führt in seinem Schreiben vom 1.4.1487 bittere Klage über die Missstände im Kloster. Er gebraucht besonders harte Worte über das Verhalten der Obern, der Meisterin und der Priorin. Er sagt von ihnen, dass durch Sorglosigkeit und  durch ihr verkommenes Leben - er spricht sogar von mores scelarati = verbrecherische Sitten - es zum Äußersten gekommen und der Schein des klösterlichen Lebens verloren gegangen sei. Die Abgeschlossenheit in der Klausur wurde nicht mehr gewahrt und der Gottesdienst vernachlässigt. Der Erzbischof sieht sich gezwungen, ernste Maßnahmen zu ergreifen.

Verfügung vom Erzbischof Johann II. von Trier (1456-1503) vom 1.4.1487: 

"... Als wir sahen, dass das Frauenkloster (...) in Schönstatt bei Vallendar(...).. durch die verderbten Sitten und Sorglosigkeit seiner Vorsteher leider zum  äußersten gekommen war, so dass es kaum noch eine Spur einer alten Einrichtungen an sich trug, dass es dort der Ordensleute und des Gottesdienstes fast ganz ermangelte, dass die Kirche, Kreuzgänge, Speise- und Schlafzimmer ganz obdachlos bei nahe einzustürzen drohten, dass die liegenden Güter zerrissen, verschuldet und unbebaut da lagen, dass die Meisterin mit den noch übrigen Professen des Klosters sich schändliche Ausschweifungen erlaubten, auch die zu unserer Zeit oft wiederholten kanonischen Visitationen fruchtlos blieben, so haben wir uns überzeugt, dass nur auf die Art das vorerwähnte Kloster geziemend wieder gehoben und erhalten werden könne, wenn von anderswoher Nonnen mit der Regel des hl. Augustinus in das Kloster verpflanzt werden.“

3.2. Einige Gründe des moralischen Untergangs

Wie konnte zu einem 
solchen Tiefstand des religiösen klösterlichen Lebens kommen ?. Die Gründe waren vielfältig. Auf einige sei kurz hingewiesen. Vieles war durch die Zeitverhältnisse mitbedingt. Der heidnische Geist der Renaissance hatte Einfluss auch an die Kloster. Auch die Nonnen waren Kinder ihrer Zeit. - Auch die lange Zeit des Interdiktes, das von 1430 bis 1436 auf der ganzen Erzdiözese lastete, wirkte sich ungut auf das Leben im Kloster aus. In dieser Zeit waren auch abtrünnige Priester von Köln in den Kirchen von Montabaur, Vallendar und Niederberg tätig. Der Niedergang des Klosters hat Zusammenhang auch mit der allgemeinen Verunsicherung in der katholischen Kirche unmittelbar nach dem Grossen Abendländischen Schisma.
 Hinzu kam ein Mangel an religiöser Betreuung für die Schwestern. In all den Jahrzehnten von rund 1430 an wurde von den Herren von Mayen – die Augustinerchorherren waren schon in dem vorhergehenden Jahrhundert von Lonnig nach Mayen verlegt worden - kein Prior mehr nach Schönstatt geschickt. Sie waren aber nach alter Bestimmung gehalten, immer einen Prior in Schönstatt zu stellen, der die Seelsorge bei den Schwestern ausüben sollte. - In den rund fünfzig Jahren von 1430 bis um das Jahr 1480 war Hermann Nützeling Kaplan an der St. Michaelskapelle. Er nahm die Stelle des Priors ein und er unterzeichnete in dieser Zeit auch mit den Schwestern die Verträge. Er scheint aber nicht der Priester gewesen zu sein, der den Trieben der Schwestern Einhalt gebot. Es ist auch die Ansicht nicht unberechtigt, dass er sich den Reformbestrebungen der Patres von Niederwerth, die sich für ein klösterliches Leben im Sinne der Windesheimer Kongregation in dieser Gegend bemühten, wiedersetzte. Vielleicht hatte er Angst um seine Stellung und seinen Einfluss bei Schwestern. Nachdem einmal der unreligiöse Geist im Kloster Schönstatt Eingang gefunden hatte, war eine Reform von innen heraus fast unmöglich. Sicher werden nicht alle Nonnen das Treiben der Unguten mitgemacht haben; aber sie hatten keinen Einfluss mehr.


Hier ist gut zu vermerken, dass die Ausbildung von Priestern war damals sehr schwach. Oft konnten sie nur lesen, schreiben und kannten die liturgischen Zeremonien. Richtige Priesterausbildung im Priesterseminaryen kam erst nach dem Konzil im Trident (1545-1552).


In diese schwierigen Situation musste der Erzbischof reagieren. Es waren mehrere Möglichkeiten: das Kloster aufzuheben, die Nonnen in anderes Kloster, das gut funktioniert, zu versetzen oder gute Nonnen von anderem Kloster nach Schönstatt einzupflanzen, die besseren Geist in Kloster wiederbringen.

Der Kurfürst Erzbischof entschließt sich, den Schwesternkonvent im Mühlental (Ehrenbreitstein) nach Schönstatt zu verlegen.
 Die Urkunde für diese Maßnahme ist ausgefertigt am 1.4.1487.
  Es war für die Schwestern ein hartes Opfer, das ihnen durch die Maßnahme des Erzbischofs auferlegt wurde. Es setzte eine heroische Opfergesinnung und einen echten Gehorsam voraus, sich in diese Verordnung zu fügen. Sie mussten ihr schönes Kloster verlassen (sie erbauten gerade eine neue große Kirche) und in ein umzuziehen, das völlig verwahrlost war. Sie mussten ja auch den Konvent der Schwestern in Schönstatt mit übernehmen und sie neben sich dulden. Es hat den Anschein, dass diese Schwestern getrennt von der neuen Schwesterngemeinschaft im Kloster lebten. Zu ihrem Lebensunterhalt mussten sie ihnen noch außerdem jährlich 62 Gulden bezahlen. Das war für den neuen Konvent zu allem andern eine schwere Belastung.  Zu dem erwartete sie in ihrem neuen Heim eine Gemeinschaft von Schwestern, die sie dort nicht wollten.  Es war zu natürlich, dass der alte Nonnenkonvent die neuen Schwestern als Eindringlinge betrachtete.


Man hat aus verschiedenen Schreiben und Maßnahmen den Eindruck, dass die Schwestern von Ehrenbreitstein in Trier vorstellig wurden, die Verfügung des Erzbischofs rückgängig zu machen, denn nur so erklärt es sich, dass der Umzug nach Schönstatt erst im Jahre 1489 stattfand (Fehler es war am 4.12.1487
). Der Erzbischof bestand aber auf der Durchführung der Reform in der befohlenen Weise.


Die Schweren Opfer, die die Schwester der Reform brachten, haben sich gelohnt. Es gab für kurze Zeit wieder ein Aufglühen in dem alten Kloster Schönstatt.

Sogar die Zahl der Schwestern stieg noch einmal auf siebzig.
 
4. Verlegung nach Koblenz im Jahre 1567 

4.1. Die ungesunde Lage

 „Im Schreiben des Erzbischofs heißt es: ... Da das Kloster "in einem gar ungesunden ort liegt, dadurch sie, und die irenigen, so bey inen wohnen, krank und lam und zeitlich in den dot gebracht worden, wie dann noch heutigen tages irer etliche krank und lam seind, und darhalben demütigen vleis gebetten, ihnen aus solchem closter in ein ander gnediglichen zu verhelfen..."
 

Die ungesunde Lage, von der das Schreiben spricht, dürfte wohl verschiedene Gründe gehabt haben. Zunächst war es die Lage des Klosters in einem Tal in der Nähe des Baches. Zudem war das Kloster schon rund 450 Jahre alt, und in den Mauern war viel Feuchtigkeit. Dazu oft kam, dass die Schwestern nicht genug Brennholz hatten, wie sie einmal bemerkten, um so besonders in der kalten Jahreszeit, die Wohnräume recht zu heizen. Die wenigen Schwestern, die meist schon älter waren, konnten längst nicht mehr alle Räume bewohnen. Sicher fehlte es in kranken Tagen auch an der rechten Pflege. So war es nicht verwunderlich, dass manche alte Schwester von Rheuma und Gicht geplagt wurde, denn das soll ja doch das Wort "lahm" bedeuten.
 Auch waren früher im Haus ungefähr 100 Schwestern. Nun  waren es 12 - die Räume waren zu groß, keine gemütliche Atmosphäre, es war schwierig die Räume imstande zu halten. 

4.2. Die Unsicherheit der Verhältnisse

Der Erzbischof deutete sie in einem Schreiben vom 30.9.1567 nur an. Er entspricht den Bitten der Nonnen, damit sie "desto sicherer sitzen, den Gottesdienst ihre Profession noch ungehindert vollbringen, und also in unserer christlichen katholischen Religion erhalten werden mögen..."


Hier ist auf eine Gefahr für die Schwestern hingewiesen, die sich aus dem Verhalten des Grafen Adolf von Sayn ergab. 1560 trat der Graf zum Luthertum über. Er war dazu veranlasst worden durch die Lockungen schmeichlerischer Menschen (susurronum blanditiis delenitus - wie die Klosterchronik sagt).  Besonders ein abgefallener Mönch aus dem Kloster Sayn übte auf ihn einen starken Einfluss aus. Soviel ist sicher, dass eine der ersten Regierungshandlungen des am 20. März 1560 zur Herrschaft gelangten Grafen Adolf darin bestand, das Luthertum zur Staatsreligion zu erklären.
 Ab 25.9.1555 war der Augsburger Religionsfrieden geschlossen. Die Landesherren (Obrigkeiten) durften die Konfession ihres Territoriums frei bestimmen (cuius regio, eius religio)
  Er zählte damals erst 22 Jahre und hatte sich kurz vorher mit der 14jährigen Maria von Mansfeld vermählt. Das gräfliche Haus Mansfeld  neigte stark der neuen Glaubensrichtung zu. Eine jüngere Schwester Marias war die bekannte Agnes die Schöne von Mansfeld. In sie verliebte sich später der Kölner Kurfürst Gebhard Truchsess von Waldburg. Er entsagte seinem Glauben und nahm sie zur Ehe.


Graf Adolf setzte die Neuerung mit Energie in seinem Lande durch. Seine ungeheuere Verschuldung ließ ihn zunächst die nicht unbeträchtlichen Schätze und Kostbarkeiten der Abtei Sayn sich aneignen. Dem Raub fielen unter anderem zum Opfer: 24 Kelche, 3 Monstranzen, 3 silberne Rauchfässer, mehrere silberne Leuchter und ein Abstab, der allein 1000 Gulden wert war... Sein Verhalten gegen die Abtei Marienstatt, die doch seiner Herrschaft nicht unterstand, läst ahnen, wie er erst mit denen verfahren sein mag,  über die er volle Gewalt ausübte.  Den Abt und zwei Patres hielt er einmal zweieinhalbe Wochen in Haft, bis sie ihre Unterschrift unter ein von ihm vorgelegtes Schriftstück setzten.  Einer der Patres starb im Gefängnis... 1533 drang er mit vierzig Berittenen und einer Anzahl Schützen in das Kloster ein, um ihm einen seiner Beamten namens Freudenberg als Regenten aufzuzwingen.  Die Kirche benutzte er zeitweilig als Wagenremise. Das waren die Folge der Reformation.


Es ist erklärlich, dass die Kunde von solchen Geschehnissen die Schwestern in Schönstatt in einen Zustand steter Angst versetzte.  Was der Graf dem Kloster in Sayn oder Marienstatt antat, das konnte er eines Tages auch ihnen zufügen, denn Vallendar gehörte zum Teil noch in seinen Herrschaftsbereich. Die Bitte um Versetzung an einen sicheren Ort wird verständlich.


Auch die seelsorgliche Betreuung des Konvents war schwierig geworden. Die Patres des Klosters Niederwerth stellten ihnen seit 1487 die Beichtväter und den Rektor. Aber auch hier war die Zahl der Patres bis auf wenige zurückgegangen. Im Jahre 1580 waren es nur noch zwei.


Das waren alle gute Gründe, die den Erzbischof dazu bestimmten, die Verlegung ins Werk zu setzen. Er beauftragte in einem zweiten Schreiben am 30.9.1567 Arnold von  Pflanz, alles zu tun, um das Kloster und seinen Besitz zu sichern und den Konvent sicher nach Koblenz zu bringen. 

In Trier fürchtete man Schwierigkeiten von Seiten des obengenannten Grafen Adolf. Daher schickte der Kurfürst den Arnold von Pfalz zuerst im Stille die Wertsachen der Sakristei und Klosters und das Archiv nach Koblenz zu bringen.

 Dann, am 10.10. 1567, kam die eigentliche Überführung der Nonnen. Dazu ist gekommen der Weihbischof Georg mit bewaffneter Mannschaft von hundert Knechten und dreißig Reitern. Bilder und Glocke wurden mitgenommen und in feierlicher Prozession nach Koblenz gebracht.
 Außer eine Marienglocke aus dem Jahr 1503  wurde an die Pfarrkirche von Vallendar geschenkt. 

Der Erzbischof bestimmte als neuer Wohnort  den Schwestern in Koblenz das Kloster zum hl. Georg im Vogelsang.

1704 zogen die Schwestern in umgebautem  Hospital in Koblenz um. Sie hatten zu wenig Platz - trotz Krieg mehrte sich wieder Zahl der Schwestern.

1802 wurde das Kloster aufgehoben.

5. Die Gebäude in Schönstatt

5.1. Klosterkirche St. Maria und Johannes 

Klosterkirche St. Maria und Johannes aus dem Jahre 1226 war eine dreischiffige Pfeilerbasilika mit Querschiff. Heute steht von damaliger Kirche nur der Nordturm der früheren Doppelturm-Westfront. Er zeigt eine schöne dreistöckige Architekturgliederung der Spätromanik und gehört zu den zahlreichen Bauten, denen die Andernacher Liebfrauenkirche als Vorbild diente. Der Kirchenbau wurde von den Schweden schon 1633 zerstört. 

1901 wurden sie von der preußischen Regierung restauriert und mit Schutzdächern versehen. Später während einer neuen Ausbesserung sank am 21.3. 1932 der Südturm zusammen. Das gesamte Eigentum an Schönstatt ging 1567 an die Trierer Hofkammer über für 4312 Rädergulden und 8 Albus. In der Folgenzeit wechselte es wiederholt den Besitzer und die Bestimmung. Schließlich kam das Kloster an einen Herrn Dorsemagen, der die schönen Parkanlagen schuf,  welche die altehrwürdige Stätte um die Jahrhundertwende umgaben. Am 19.4.1901 wurde das ehemalige Kloster von der Missionsgesellschaft der Pallottiner erworben.

5.2. St. Michaelskapelle

Die heutige Gnadenkapelle "Unser Lieben Frau von Schönstatt" steht an der Stelle der seit 1318 bekannten Michaelskapelle, der Friedhofskirche des Klosters. Der Friedhof lag auf dem Gelände des jetzt südlich angrenzenden Pilgerplatzes.  Wie die Klosterkirche zerstörte der Dreißigjährige Krieg die Kapelle, wurde aber von der Familie Marioth 1681 wieder aufgebaut. Um 1812 fand sie ihre heutige Außenform. Mit der Übernahme des alten Klostergeländes durch die Pallottiner im Jahre 1901 wurde diese barocke Michaelskapelle zur Gnadenkapelle und erhielt 1934 ihre bestehende Innenraumgestaltung:


Als Altar dient ein kleiner barocker Holzaufbau, bei dem es sich wahrscheinlich um den originalen der Erbauungszeit handelt. Er ist in einem neubarocken Rahmen als Mittelteil eingelassen. Geschmückt wird er von einem Kunstdruckbild mit einer Maria-Kind-Darstellung, welches 1915 den Pallottinern geschenkt worden war. Das Original soll um 1901 in Turin von dem Italiener Luigi Crosio geschaffen worden sein.

5.3. Haus Alt-St. Marien

Östlich des Turmes liegt das  "Haus Alt-St. Marien", in schlichter zweistöckiger Bau aus der Mitte des 17. Jahrhunderts. Er wurde von der Familie Marioth als Wohnhaus auf den Grundmauern eines der ehemaligen Klosterbauten errichtet. Dieser Bau bildete den Ostteil der früher um einen Hof gruppierter Konventsgebäude der Augustinerinnen, während die Nordseite dieser Anlage von der Kirche eingenommen wurde. Das ehemalige Kloster ist somit im Bereich zwischen Alt-St. Marien, Haus Wasserburg und der Wallfahrtskirche zu suchen. 
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